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    Bild 1: Mainuferweg bei Klein-Auheim


  




  Vorwort




  Zu den Themen Filmentwicklung, Filmbelichtung und Zonensystem gibt es eine Reihe von, meist älteren, recht guten Büchern. Im Laufe der Zeit haben sich die Begriffe des Zonensystems durchgesetzt und werden in der praktischen SW-Fotografie allgemein verwendet, auch wenn das Zonensystem im engeren Sinne gar nicht zur Anwendung kommt.




  In einem ersten Schritt wird gezeigt, wie für Kleinbild- und Rollfilm in Abhängigkeit vom Entwickler die effektive Filmempfindlichkeit und die passende Entwicklungszeit ermittelt werden. Auch werden Hinweise gegeben, wie man bei schwierigen Kontrastverhältnissen durch eine angepasste Dunkelkammerarbeit doch noch zu "feinen" Bildern kommen kann.




  Durch die verschiedenen Anleitungen zum Zonensystem haben wir gelernt, dass der wechselnde Motivkontrast durch eine kontrastangepasste Filmentwicklung in den Griff zu bekommen ist. Die dabei nötigen verschiedenen Entwicklungszeiten und die zugehörigen effektiven Filmempfindlichkeiten werden in einem zweiten Schritt durch das erweiterte Eintesten der verwendeten Film- / Entwicklerkombination ermittelt.




  Die zusätzlich nötigen Belichtungskorrekturen für die ermittelten effektiven Filmempfindlichkeiten sind der Knackpunkt bei der Anwendung des Zonensystems. In den Büchern von Ansel Adams bleiben diese wichtigen Korrekturen einfach unberücksichtigt aber es werden klar definierte Begriffe eingeführt, die sich durchgesetzt haben. Ganz am Ende des Buches "Das Negativ" [1] wird erwähnt, dass man bei N-1 und N-2 Entwicklungen zusätzlich Belichtungszugaben machen sollte. In verschiedenen späteren Büchern anderer Autoren werden für diese Belichtungskorrekturen empirische Werte angegeben. Empirische Werte zu ermitteln, widerspricht eigentlich dem Ansatz des Zonensystems, da hierdurch der Testaufwand drastisch ansteigt und damit die Vorteile des systematischen Ansatzes komplett verloren gehen.




  Um aus diesem Dilemma heraus zu kommen, gab es bisher verschiedene Lösungsansätze. Diese Ansätze verändern teilweise die ursprünglichen von Ansel Adams eingeführten Begrifflichkeiten oder führen kontrastabhängige Skalierungen der Zonen im Motiv ein.




  Im Rahmen der klassischen Begrifflichkeiten hat Phil Davis (Beyond the Zone System - BTZS, verschiedene Auflagen mit teilweise verbesserten Verfahren) das Zonensystem weiterentwickelt [2]. Allerdings eignen sich diese Beschreibungen weniger für ein Selbststudium des Zonensystems sondern sind vielmehr Begleitbücher zu seinen Kursen oder Softwareprodukten.




  In diesem Buch werden, ausgehend von allgemeinen Prinzipien, wohl zum ersten Male, die im klassischen Zonensystem notwendigen Belichtungskorrekturen systematisch abgeleitet. Das Buch ist so gestaltet, dass im Selbststudium schrittweise das nötige Knowhow aufgebaut werden kann, um seine SW-Filme richtig zu belichten und zu entwickeln. Damit wird es für fortgeschrittene Fotografen nun möglich, mit einer geringen Zahl von Testentwicklungen alle Parameter von der N-2 bis N+2 - Entwicklung zu ermitteln. Dabei wird die heute übliche moderne Tabellenkalkulation eingesetzt; auf Millimeterpapier und Kurvenlineal wird verzichtet. Die gefürchteten Testorgien gehören damit endgültig der Vergangenheit an.




  Im abschließenden dritten Teil werden Ideen zur weiteren Optimierung der Bildergebnisse diskutiert.




  Teil 1: Eintesten und Filmbelichtung




  1 Einleitung




  Dieses Buch richtet sich an alle Fotobegeisterten, die klassische Schwarz-Weiß-Filme als Ausgangsmaterial für ihre Bilder gewählt haben. Gelungene Schwarz-Weiß-Negative kann man sowohl als Basis für die Dunkelkammerarbeit als auch als Ausgangspunkt für eine hybride Verarbeitung wählen.




  Viele glauben, dass ein hervorragender Print hauptsächlich auf eine exzellente Printtechnik zurückzuführen ist. Aber noch wichtiger für die endgültige, hohe Qualität eines Prints sind Belichtung und Entwicklung des Films. Selbst die Aufnahme eines Motivs mit verschiedenen Belichtungszeiten allein garantiert kein exzellentes Negativ und erhöht meist nur den Aufwand. Und erst ein exzellentes Negativ bietet uns die Möglichkeit, gelungen Abzüge auszuarbeiten.




  Der Schwerpunkt hier liegt auf dem systematischen Eintesten der Filmentwicklung und dem Erarbeiten von Regeln für eine richtige Belichtung. An praxisorientierten Beispielen wird exemplarisch gezeigt, wie die Methoden arbeiten und es werden Hinweise gegeben, wie die Methoden an individuelle Vorgaben angepasst werden können.




  Für den engagierten Schwarz-Weiß Fotografen gibt es zwei große Herausforderungen:




  

    	Korrekte Belichtung des Films und




    	Richtige Filmentwicklungszeit


  




  Diese beiden Parameter sind entscheidend für die Zeichnung und den "richtigen" Kontrastumfang im Negativ. Ein gut zu vergrößerndes Negativ zeigt in den Schatten und Lichtern deutliche Zeichnung selbst dann, wenn das Motiv geringen oder hohen Kontrast aufweist.




  Gerade im Bereich der Landschaftsfotografie mit den wetterabhängig wechselnden Kontrastumfängen eines Motivs benötigt der engagierte Fotograf einfache und klare Regeln, um seine Filme richtig zu belichten und zu entwickeln. Die kontrastangepasste Belichtung und eine Entwicklung nach dem Zonensystem führen da zum Erfolg.




  Auch wenn man seine Betrachtungen nur auf den "normalen" Kontrastumfang eines Motivs beschränkt, gibt es unter den SW-Fotografen regelmäßig Diskussionen über die "richtige" Filmentwicklungszeit. Besonders gut kann man das in den verschiedenen Foren verfolgen. Selbst für ein und dieselbe Film- / Entwicklerkombination werden oft von Herstellern und verschiedenen Fotografen merklich unterschiedliche Entwicklungszeiten angegeben. Auch wenn sorgfältig gearbeitet wird und man berücksichtigt, dass z. B. unterschiedlich kräftig gekippt wird und Thermometer eine gewisse Toleranz haben, bleiben immer noch scheinbar nicht erklärliche Widersprüche zurück. Das gilt im besonderen Maße für die festgestellte Filmempfindlichkeit. Gerade Neueinsteiger werden dadurch verwirrt und suchen eine Antwort im mehrfachen Wechsel von Film- / Entwicklerkombinationen. Nur der Zufall kann dann zu halbwegs befriedigenden Ergebnissen führen. Warum erst ein systematisches Eintesten nach klaren Regeln zum sicheren Erfolg führt, soll im Folgenden erläutert werden.




  Wir beschäftigen uns dazu in einem ersten Schritt mit den allgemeinen Anforderungen an ein gut kopierbares Negativ, gelangen dann über ausgewählte physikalische Grundlagen zum systematischen Eintesten der Filmentwicklung. Nachdem wir auf diesem Wege unseren Erfahrungsschatz erweitert haben, leiten wir daraus wichtige Regeln für eine praxisgerechte Belichtung eines Schwarz-Weiß-Negativfilms her.
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    Bild 2: Mansardendach


  




  2 Warum sind Belichtung und Filmentwicklung so wichtig?




  Der entwickelte Film ist nur ein Zwischenprodukt auf dem Wege zum feinen Bild. Hinzu kommt, dass sich ein Negativ meist nur schwer beurteilen lässt. Erst mit einer gehörigen Portion Erfahrung lässt sich ein Negativ mit der Lupe auf dem Leuchtkasten sicher bewerten. Daher lässt sich Anfängern oft nur schwer vermitteln, wie wichtig Belichtung und Filmentwicklung in der Verarbeitungskette von der Aufnahme zum perfekten Bild sind und worauf besonders zu achten ist.




  Jeder, der überzeugende Prints anstrebt, sollte sich mit den speziellen Eigenschaften von Vergrößerungspapier vertraut machen. Anders als bei der Farbverarbeitung hat der Schwarz-Weiß Fotograf beim Vergrößerungspapier die Wahl zwischen verschiedenen Härtegraden. Durch die heute allgemein übliche Variokontrast- oder Multigrade-Technik lässt sich die Härte oder Gradation eines Vergrößerungspapiers stufenlos an den Negativkontrast anpassen. Ist der Negativkontrast hoch bezeichnet man ein Negativ als hart, ist er gering wird das Negativ weich genannt. Mit der Papiergradation werden motivabhängige Abweichungen im Negativkontrast kompensiert. Es gilt die Faustregel:




  

    Harte Negative => weiches Papier




    Weiche Negative => hartes Papier


  




  Die Härte oder Gradation eines Papiers wird üblicherweise auf der Skala von 00 bis 5 angegeben. Schauen wir doch einmal in ein Datenblatt eines gebräuchlichen Vergrößerungspapiers wie z. B. dem Ilford Multigrade IV FB.




  Dort finden wir die folgenden Angaben:




  




  

    

      

        	Härte/Filter



        	00



        	0



        	1



        	2



        	3



        	4



        	5

      




      

        	ISO-Umfang



        	R 170



        	R 150



        	R 130



        	R 100



        	R 80



        	R 60



        	R 40
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  Tabelle 1: Kopierumfang (ISO-Range) für das Papier Ilford Multigrade IV FB




  Der Zahlenwert für die Härte oder Gradation des Papiers nimmt mit wachsender Härte zu. D. h., wenn man mit Filter 3 vergrößert, erhält man ein härteres, kontrastreicheres Bild, als wenn man dasselbe Negativ mit Filter 2 vergrößert. Über spezielle VC-Köpfe am Vergrößerer lässt sich die Filterung auch stufenlos einstellen (VC – Variokontrast).




  Was können wir nun aus dieser schlichten Tabelle 1 alles herauslesen?




  Als Erstes fällt sogleich auf, dass die Härte 2 genau in der Mitte liegt. Diese wichtige Feststellung bedeutet für uns nun: Wenn wir die Belichtung des Films und seine Entwicklung so vornehmen, dass wir die meisten Negative mit Filter 2 vergrößern können, haben wir in jede Richtung genügen Spielraum, um motivabhängige Abweichungen zu kompensieren.




  Für die normale fotografische Nutzung scheiden die extremen Gradationen 00 und 5 in der Regel aus und selbst die Gradationen 0 und 4 ergeben meist keine erstklassigen Abzüge. Auch gilt zu beachten, dass die Gradationsabstufungen bei anderen Papierherstellern etwas anders ausfallen können. Schauen Sie dazu in das Datenblatt Ihres bevorzugten Papiers.
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